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Rundbrief
Nr. 70, Dezember 2006

Liebe Freundinnen und Freunde von SOLWODI, 
für uns geht ein hektisches Jahr zu Ende. Die 
Fußballweltmeisterschaft hat uns extrem gefordert. Im Rundbrief 
69 hatte ich angekündigt, dass wir in der Nummer 70 über die 
Auswertung unseres WM-Notrufs berichten – leider kann ich 
mein Versprechen nicht halten. Das Bundesfamilienministerium, 
das die wissenschaftliche Begleitung finanziert hat, behält sich die 
Veröffentlichung der Ergebnisse vor. Wir rechnen Ende des 
Jahres damit. 
Das darf ich jetzt schon verraten: Bei unserer WM-Hotline für 
Zwangsprostituierte und Menschenhandelsopfer gingen 2.500 Anrufe ein. Leider wa-
ren sehr viele „Schweige- und Scherz-Anrufe“ dabei, wie es in der Fachsprache heißt: 
zum Beispiel bei der Telefonseelsorge 211 Anrufe allerdings haben uns konkret ge-
fordert. Dass wir in unseren Beratungsstellen und Schutzhäusern über 200 Frauen hel-
fen konnten, die wegen der Fußballweltmeisterschaft nach Deutschland gelockt oder 
verschleppt worden waren, lag an der guten Ausbildung unserer „Telefoninstinnen“ 
aus Mittel- und Osteuropa (s. Rundbrief 69). 
Wegen der noch ausstehenden Auswertung unseres WM-Notrufs war ich innerlich 
noch immer damit beschäftigt, als ich am 8. Oktober in Düsseldorf in ein Flugzeug 
stieg, das mich nach Mombasa brachte. Ich fliege einmal im Jahr dorthin, um mich 
vor Ort über die Entwicklung von SOLWODI Kenia informieren zu lassen. Jedes Mal 
freue mich aufs Neue über das große Engagement. Für diesen Rundbrief habe ich nur 
einen kleinen Teilaspekt herausgegriffen: ein Rechtshilfeprojekt, das wir u.a. dank Ih-
rer Spenden finanzieren können. 
Im Vorwort für den letzten Rundbrief habe ich geschrieben, dass uns künftig zuneh-
mend Zwangsheirat beschäftigen wird. In diesem Rundbrief widmen wir diesem be-
drückenden Thema eine ganze Seite. 
Seien Sie versichert, meine lieben Freundinnen und Freunde, trotz all dieser Düster-
nisse bleibe ich ein heiterer, optimistischer Mensch! Wir stehen kurz vor Weihnach-
ten. Ein Fest, das uns daran erinnert, dass wir den Auftrag haben, die Welt heiler zu 
machen. Darum bemüht sich SOLWODI. Und Sie unterstützen uns dabei. Dafür sage 
ich Ihnen ein herzliches Danke – auch im Namen meiner Mitarbeiterinnen. 
 

         Ihre Sr. Lea 
 
 
 

Ein gemeinsames Buch 
Kaum zu glauben – am 2. Februar 2007 wird Lea Ackermann siebzig! 
Anlässlich ihres runden Geburtstags erscheint im Januar bei Kösel ein Buch, das sie zusammen mit 
dem Pallottiner-Pater Fritz Köster geschrieben hat. Seit 1988 ist der Theologieprofessor „Ersatz-
Pastor“ in Boppard-Hirzenach. In die barocke Propstei zog auch Schwester Lea mit der deutschen 
SOLWODI-Zentrale ein. Die Ordensfrau und der Ordenspriester sind auch soziale Eltern von zwei 
Pflegekindern. Diese ungewöhnliche Familie trifft sich dreimal täglich zu gemeinsamen Mahlzeiten 
in der Propstei-Küche. So lebendig, so humorvoll, so streitlustig wie dort geht es auch in dem Buch 

zu. Es ist eine Sammlung von Gesprächen, die Schwester Lea und Pater Köster am Küchentisch führten: über Gott 
und die Welt. 
Lea Ackermann und Fritz Köster: „Über Gott und die Welt. Gespräche am Küchentisch“ (Kösel, ca. 19.95 €). Buchpräsentation 
mit den beiden Autoren: 5.2.07, 19 Uhr, Kreuzkirche in München; 2.3.07, 19.30 Uhr, Dom-Forum in Köln. 
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Rechtshilfe für Frauen und Kinder in Kenia 
Von Dr. Lea Ackermann 
Frauen und Kinder in Kenia leiden unter einem diskriminierenden Gesetz, das die Polizei in der Küstenregion zu 
Willkür und Korruption verleitet. SOLWODI leistet Rechtshilfe. 
 
Bei meinem diesjährigen Besuch in 
Kenia wurden mir die Ergebnisse 
einer SOLWODI-Untersuchung ü-
ber die Auswirkungen eines Geset-
zes vorgestellt, das „Bummeln zum 
Zweck der Prostitution“ verbietet. 
Eine Befragung von Polizisten in elf 
Polizeistationen in der Küstenregion 
von Mombasa bis Malindi und Li-
koni ergab: Täglich werden wegen 
angeblicher Verstöße gegen dieses 
Gesetz 26 bis 41 Personen festge-
nommen – fast ausschließlich Frau-
en und Kinder. 
In Gefängnissen befragten Mitarbei-
terinnen von SOLWODI Kenia die 
Betroffenen selbst: darunter zehn-
jährige Mädchen. Auf Informati-
onsveranstaltungen von SOLWODI 
über das Gesetz berichteten Dut-
zende von Frauen und Kindern, aus 
heiterem Himmel auf offener Straße 
festgenommen worden zu sein. „In-
zwischen rennen wir weg“, sagten 
sie, „sobald wir ein Polizeiauto se-
hen.“ 
Die zwölfjährige Siama erzählte: 
Weil sie nicht zur Schule gehe, 
spiele sie tagsüber immer mit 
Freunden auf der Straße. Plötzlich 
seien Polizisten gekommen, die sie 
in einen Streifenwagen zerrten. Sie 

habe überhaupt nicht verstanden, 
warum. Von einem Gesetz gegen 
„Bummeln zum Zweck der Prostitu-
tion“ hatte Siama noch nie etwas 
gehört – wie die meisten Festge-
nommenen. 
Auch der Mutter eines Kleinkindes 
war völlig neu, was ihr vorgeworfen 
wurde. Bei dem Verhör auf der Po-
lizeiwache beteuerte sie: Sie sei un-
terwegs gewesen, um ein Medika-
ment für ihren kranken Bruder zu 
besorgen; ihr Kind, das noch gestillt 
werde, habe sie zuhause zurück ge-
lassen; ohne sie müsse es Hunger 
leiden. Vergeblich. Die Frau wurde 
zwei Tage eingesperrt. Um zu ih-
rem Kind zu kommen, gestand sie 
schließlich, was man ihr unterstell-
te, und zahlte eine Geldstrafe. 
Diese Geldstrafen von (umgerech-
net) 12 bis 120 Euro setzt die Poli-
zei nach Gutdünken fest und steckt 
sie vermutlich zum Großteil in die 
eigene Tasche. Obwohl schon 12 
Euro für die meisten Festgenomme-
nen ein kleines Vermögen sind, hat-
ten sich über 90 Prozent der in Ge-
fängnissen und auf Informations-
veranstaltungen befragten Frauen 
und Mädchen schuldig bekannt und 
sich „frei gekauft“. Denn sie woll-

ten Verhören, Gerichtsverhandlun-
gen und langen Haftstrafen entge-
hen. 
Die Ergebnisse der Untersuchung 
zeigen überdeutlich, wie nötig das 
Rechtshilfeprojekt von SOLWODI 
Kenia ist, mit dessen Unterstützung 
sich Frauen und Kinder gegen Frei-
heitsberaubung, Polizeiwillkür und 
Korruption wehren können. Zu-
sammen mit der Berliner Stiftung 
„Umverteilen“ stellt SOLWOI 
Deutschland die finanziellen Mittel 
zur Verfügung.  
Der diesjährige Besuch hat mir er-
neut beide Seiten der kenianischen 
Realität vor Augen geführt: einer-
seits die maßlose Armut und ande-
rerseits die ebenso maßlose Lebens-
energie. Viele der von SOLWODI 
Kenia unterstützten Frauen errei-
chen so viel mit so wenig. Wie No-
ra sich mit vier Fläschchen Nagel-
lack selbständig machte, wie Milkas 
„Hair and Beauty Salon“ nebst Ge-
müsestand floriert und weitere Er-
folgsgeschichten können Sie in 
meinem Kenia-Reisebericht 2006 
nachlesen. Zu beziehen über: 
06741-2232 oder info@solwodi.de. 
 

 
 
 
Grüße aus der Ostalb 

„Es war wunderbar, 
dass wir dich gestern 
gesehen, gehört, 
gesprochen haben! 
Es hat unser Gruppe 
viel, viel gebracht! 
Wir unterstützten 
dich weiter nach 
Kräften.“ So eine E-

Mail vom SOLWODI-Arbeitskreis Ostalb (s. Foto) 
an Schwester Lea. Auf Anregung der sehr engagier-
ten Ehrenamtlichen war sie von der Volkhochschule 
Göppingen zu einem Vortrag in der Reihe „Wege in 
die Zukunft“ eingeladen worden. 

 
 
 
Ehrenamtliche gesucht 
Unter Leitung von Katja Leonhardt, früher Referentin 
von Schwester Lea, beginnt im Januar 2007 in Mün-
chen eine neue SOLWODI-Dependance mit der Ar-
beit. Dafür brauchen wir die Unterstützung von Eh-
renamtlichen. Ob bei der Öffentlichkeitsarbeit oder 
der Organisation von Veranstaltungen, in der Verwal-
tung und im Kreativbereich: die Möglichkeiten für 
eine ehrenamtliche Mitarbeit sind vielfältig und bie-
ten Raum für eigene Ideen. 
Wer Interesse an einem ehrenamtlichen Engagement 
bei SOLWODI München hat, kann sich bei der 
SOLWODI-Zentrale in Boppard melden (s. Impres-
sum auf Seite 4). Katja Leonhardt meldet sich dann 
Anfang nächsten Jahres. 
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„Zwangsheirat ist eine moderne Form der Sklaverei“ 
Von Christine Grundmann und Cornelia Filter 
„Die Ehe darf nur auf Grund der freien und vollen Willenseinigung der zukünftigen Ehegatten geschlossen wer-
den“, heißt es in der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte. Auch das deutsche Grundgesetz gewährleistet die 
Eheschließungsfreiheit. Doch die Realität sieht anders aus. – hierzulande und weltweit. Darum verurteilt die UNO 
Zwangsheirat als „eine moderne Form der Sklaverei“. 
 
Weder der Islam noch das Christen-
tum tolerieren Zwangsheirat, als 
Begründung allerdings wird oft die 
Religion vorgeschoben. In Deutsch-
land sind vor allem junge Musli-
minnen betroffen. Doch auch Ara-
mäerinnen aus der Türkei oder Sy-
rien, katholische und orthodoxe 
Roma, protestantische Afrikanerin-
nen, Buddhistinnen aus Thailand, 
Vietnam und Sri Lanka werden ge-
gen ihren Willen verheiratet. Wie 
viele deutschlandweit ist schwer 
einzuschätzen, da gesicherte Daten 
fehlen. 
Eine Erhebung des Berliner Senats 
bei über 50 Jugend- und Beratungs-
einrichtungen ergab 230 Fälle für 
2002. Im Berliner Krisenzentrum 
Papatya ist jede vierte Aufgenom-
mene ein Opfer von Zwangsheirat. 
Im Stuttgarter Wohnprojekt Rosa 
finden durchschnittlich zehn 
Zwangsheiratsopfer pro Monat Un-
terschlupf. Der Türkische Bund in 
Berlin Brandenburg e.V. (TBB) 
mutmaßt, dass etwa die Hälfte der 
in Deutschland geschlossenen 
Migranten-Ehen Zwangsehen sind. 

Experten sind sich einig, dass die 
Dunkelziffer hoch ist – mit steigen-
der Tendenz. Das kann auch 
SOLWODI bestätigen. Zwar steht 
die Zwangsheirat nicht im Mittel-
punkt unserer Arbeit, aber zwischen 
2003 und 2005 hat sich die Zahl der 
von uns betreuten Fälle nahezu ver-
dreifacht. 
Der Entwurf für ein Zwangsheirat-
Bekämpfungsgesetz, das der Bun-
desrat parteiübergreifend in den 
Bundestag eingebracht hat, nennt 
als möglichen Grund: „Zwangsver-
heiratung ist oft der Versuch, Töch-
ter zu disziplinieren, die in westli-
chen Gesellschaften aufwachsen 
und sich nicht mehr in alte Traditi-
onen fügen wollen.“ Mit drastischen 
Folgen. Papatya berichtet: 80 Pro-
zent der Frauen und Mädchen, die 
in der Berliner Kriseneinrichtung 
Schutz vor Zwangsheirat suchen, 
sind misshandelt oder missbraucht 
worden; 30 Prozent äußerten Sui-
zidabsichten. Zwei Drittel der Op-
fer, die Papatya um Hilfe bitten, 
sind minderjährig. UNICEF pran-
gert an, dass „jährlich weltweit Mil-

lionen von Mädchen kurz vor oder 
in der Pubertät verheiratet werden“. 
Zwar erfüllen Zwangsverheiratun-
gen häufig die Tatbestände des 
Kindesmissbrauchs, der Nötigung, 
Freiheitsberaubung, Körperverlet-
zung oder Vergewaltigung im deut-
schen Strafrecht. Dennoch werden 
die wenigsten Fälle strafrechtlich 
verfolgt, „weil Zwangsheirat als 
strafwürdiges Unrecht im öffentli-
chen Bewusstsein nicht ausreichend 
verankert ist“, beklagt der Bundes-
rat. Zurzeit wird sein Gesetzentwurf 
in den Fachausschüssen des Bun-
destags beraten. Das Zwangsheirat-
Bekämpfungsgesetz hat gute Chan-
cen, verabschiedet zu werden, denn 
die Bundesregierung signalisierte 
bereits: „Der Koalitionsvertrag zwi-
schen CDU, CSU und SPD vom 11. 
November 2005 sieht vor, Zwangs-
heiraten zu verhindern und zu die-
sem Zweck alle geeigneten Maß-
nahmen zu prüfen.“ 
Weitere Infos unter:  
www.zwangsheirat.de 

 
 
Zum Beispiel Leila 
Von Sr. Dagmar Plum 
In der Halle eines kleinen Bahnhofs treffe ich eine 16-jährige Schülerin, nennen wir sie Leila. Sie hat SOLWODI 
im Internet gefunden. Am Telefon wollte sie das Problem nicht benennen, das sie bedrückt. Wir gehen in ein Café, 
wo sie erzählt: In zwei Wochen soll sie mit einem 18-jährigen Cousin ersten Grades verheiratet werden. Leila ist 
jesidische Kurdin. Dieses kleine Volk – nur knapp eine halbe Million Menschen – lebt verstreut in der Türkei und 
in mehreren Ländern des mittleren Ostens. In ihrer Kultur, berichtet das Mädchen, sei jeder verpflichtet, einen 
Blutsverwandten zu heiraten, „um die Volksgemeinschaft zu stärken“. 
Leila ist in Deutschland geboren, sie geht hier zur Schule. Ihren Cousin mag sie nicht, sie ist in einen anderen jun-
gen Mann verliebt, mit dem sie geschlafen hat. Dass sie keine Jungfrau mehr ist, macht sie zu einem potentiellen 
Ehrenmordopfer. Von chirurgischen Methoden zur Wiederherstellung des Hymens hält sie nichts, weil sie zu ihrem 
Geliebten stehen und mit ihm zusammen bleiben will. Das bedeutet, dass sie sich von ihrer Familie trennen muss. 
Vielleicht für immer. „Ich weiß nicht, ob ich das durchhalte. Ohne Eltern, Geschwister und Familienfeste“, sagt sie 
traurig. 
Was soll sie machen? In einem Frauenhaus unterschlüpfen? Oder in einer Mädchenschutzwohnung? Leila befürch-
tet, dass sie sich auch dort wieder eingesperrt fühlen wird. „In meiner Kultur gibt es schon genug Verbotszonen für 
Frauen. Irgendwo ist immer eine Wand, gegen die du anrennst. Was auch immer du dich entscheidest, vor der 
Wand zurückschrecken oder sie durchbrechen – es tut weh.“  
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Polizei-Wallfahrt mit SOLWODI-Besuch 
Das Leid der Opfer zu mindern und die Strafverfolgung der Täter zu mehren erfordert die 
enge Zusammenarbeit von SOLWODI „mit Polizeien auf allen Ebenen“. So die einhellige 
Meinung am Ende eines Gesprächs über Menschenhandel, das Lea Ackermann mit 20 Poli-
zistInnen aus Sachsen und dem sächsischen Landespolizeidekan Pfarrer Bernhard Wentzel in 
Boppard-Hirzenach führte. 

Schwester Leas Gäste hatten sich an der Polizeiwallfahrt 
2006 beteiligt. Unter dem Motto „Kommt und seht!“ waren 
am 24. September rund 400 Polizeibedienstete aus ganz 
Deutschland nach Koblenz gepilgert.  
Seit 1996 lehren an den Polizeifachschulen im Freistaat 
Sachsen kath. und ev. Seelsorger im Fach Berufsethik; 
wegen ihrer Unabhängigkeit sind sie Vertrauenspersonen 
für Polizist/innen in beruflichen Krisen - sie überbringen 
Todesnachrichten und helfen bei der Opferbetreuung – 

zwar (noch) nicht bei der von Menschenhandelsopfern, aber: „Vielleicht ja demnächst“, hofft 
Schwester Lea. Wieder in ihren Wirkungsorten angekommen, schickten die Wallfahrer Grü-
ße: „Wir möchten uns herzlich für den schönen und vor allem sehr interessanten Besuch bei 
Ihnen bedanken. In den Tagen danach haben wir uns noch oft über Ihre Arbeit unterhalten.“ 
 
Gute Nachricht aus Kosovo 
„Lida macht nächstes Jahr ihre Prüfung“, berichtete 
eine Delegation vom „Woman Wellness Center/Safe 
House“ (WWC) aus Peje im Kosovo bei einem Besuch 
in Hirzenach. SOLWODI kooperiert im Rahmen des 
Rückkehrerinnen-Programms mit der 
regierungsunabhängigen Organisation, die seit 1999 
Männergewalt gegen Frauen und Mädchen bekämpft. 
Darüber hinaus bietet das WWC Kurse zur beruflichen 
Qualifizierung an. Unsere Rückkehrerin Lida absolviert zurzeit „mit großer Begeisterung und 
viel Erfolg“ eine Friseurinnenausbildung. 
 
Ketterlerpreis für Schwester Lea 
Am 3. Dezember 2006 verleiht die Stiftung Zukunft der Arbeit und der sozialen Sicherung 
(ZASS) der Katholischen Arbeitnehmerbewegung in Deutschland (KAB) erstmals den Kette-
lerpreis. Ausgezeichnet wird Sr. Dr. Lea Ackermann. Die Laudatio hält Karl Kardinal Leh-
mann, Bischof von Mainz und Vorsitzender der Deutschen Bischofskonferenz. 
Der Preis erinnert an den legendären Mainzer „Arbeiterbischof“ Wilhelm Emmanuel von 
Ketteler (1811-1877), der durch leidenschaftliche Parteinnahme für das Proletariat die katho-
lische Sozialpolitik begründet hat. Durch Kettelers Ermutigung – u.a. aufrüttelnde Predigten 
über die soziale Frage im Mainzer Dom – entstanden nach 1848 katholische Arbeitervereine, 
aus denen schließlich die KAB hervorging. Heute ist sie mit 200 000 Mitgliedern nach den 
Gewerkschaften die stärkste Arbeitnehmerorganisation in Deutschland. 
Mit dem Kettelerpreis würdigt die KAB-Stiftung ZAS „Persönlichkeiten, die sich für die Zu-
kunft der Arbeit und/oder der sozialen Sicherung“ engagieren. Schwester Lea bekommt als 
erste den mit 10.000 Euro dotierten Preis, weil sie sich „für die Verbesserung der Stellung 
von Frauen aus den Ländern Afrikas, Asiens, Lateinamerikas, Ost- und Mitteleuropas ein-
setzt, die in ihren Heimatländern oder in Deutschland in extreme Not geraten sind“. 

Impressum: 
Redaktion:  SOLWODI Deutschland e.V., Propsteistraße 2, 56154 Boppard 

Tel: 06741-2232, Fax: 06741-2310,  
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BLZ    570 900 00     BLZ      590 500 00 
Für Überweisungen aus dem Ausland: 
BIC   GENODE51KOB    BIC     SALADE55XXX 
IBAN   DE68 5709 0000 6565 6510 00   IBAN     DE84 5905 0000 0020 0099 99 

 

... in nächster Zeit 
 

04.-05. Dezember 2006 
„Schutz von Frauen und Kin-
dern“, Konferenz von KARO 
e.V., Vortrag von Renate 
Hofmann, Cheb/Tschechien 
 

07. Dezember 2006 
„Um Gottes willen, Lea“, 
Lesung mit Sr. Lea Acker-
mann, BPW-Club Homburg-
SaarPfalz, 19.30 Uhr 
 

08. und 21. Dezember 2006 
SOLWODI auf dem Weih-
nachtsmarkt in Koblenz 
 

26. Januar 2007 
„Mitten unter uns: Frauen 
und Kinder – Opfer von 
Menschenhandel, Dekanats-
rat Cochem-Zell, Vortrag Sr. 
Lea Ackermann in der Kir-
che in Kaimt, 19.00 Uhr 
 

03.-4. Februar 2007 
„Propheten unserer Zeit – Sr. 
Dr. Lea Ackermann“, Semi-
nar der Kath. LandVolk Be-
wegung, Vortrag Renate 
Hofmann 
 

05. Februar 2007 
Buchpräsentation mit den 
beiden Autoren Sr. Lea A-
ckermann und Pater Fritz 
Köster in der Kreuzkirche in 
München, 19.00 Uhr 
 

26. Februar 2007  
„Der Skandal von Men-
schenhandel und Zwangs-
prostitution“ Sr. Lea Acker-
mann, Akademie der älteren 
Generation, Karlsruhe, 16.00 
Uhr 
 

05. März 2007 
„Die Arbeit von 
SOLWODI“, Vortrag Sr. Lea 
Ackermann, Soroptimist In-
ternational Club, Friedrichs-
hafen/Bodensee 
 

08. März 2007 
Handelsware Frau – mitten 
in Europa, Vortrag Soni Un-
terreithmeier, Eichstätt im 
kath. Pfarrheim St. Marien, 
19.30 Uhr 
 
 
 

Weitere Termine finden Sie 
auf unserer Homepage: 
www.solwodi.de 


